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Predigt 

Predigttext: Joh 20,19-29 

Am Abend aber dieses ersten Tages der Woche, da die Jü nger versammelt ünd die Tü ren verschlossen 
waren aüs Fürcht vor den Jüden, kam Jesüs ünd trat mitten ünter sie ünd spricht zü ihnen: Friede sei 
mit eüch! Und als er das gesagt hatte, zeigte er ihnen die Ha nde ünd seine Seite. Da würden die Jü nger 
froh, dass sie den Herrn sahen. Da sprach Jesüs abermals zü ihnen: Friede sei mit eüch! Wie mich der 
Vater gesandt hat, so sende ich eüch. Und als er das gesagt hatte, blies er sie an ünd spricht zü ihnen: 
Nehmt hin den Heiligen Geist! Welchen ihr die Sü nden erlasst, denen sind sie erlassen; welchen ihr sie 
behaltet, denen sind sie behalten. 
Thomas aber, einer der Zwo lf, der Zwilling genannt wird, war nicht bei ihnen, als Jesüs kam. Da sagten 
die andern Jü nger zü ihm: Wir haben den Herrn gesehen. Er aber sprach zü ihnen: Wenn ich nicht in 
seinen Ha nden die Na gelmale sehe ünd lege meinen Finger in die Na gelmale ünd lege meine Hand in 
seine Seite, kann ich’s nicht glaüben. 
Und nach acht Tagen waren seine Jü nger abermals drinnen, ünd Thomas war bei ihnen. Kommt Jesüs, 
als die Tü ren verschlossen waren, ünd tritt mitten ünter sie ünd spricht: Friede sei mit eüch! Danach 
spricht er zü Thomas: Reiche deinen Finger her ünd sieh meine Ha nde, ünd reiche deine Hand her ünd 
lege sie in meine Seite, ünd sei nicht üngla übig, sondern gla übig! Thomas antwortete ünd sprach zü 
ihm: Mein Herr ünd mein Gott! Spricht Jesüs zü ihm: Weil dü mich gesehen hast, darüm glaübst dü. Se-
lig sind, die nicht sehen ünd doch glaüben! 

 
Unter anderem besteht der Reiz von Universita tsgottesdiensten darin, dass der Prediger/die 

Predigerin Inhalte seiner/ihrer wissenschaftlichen Disziplin in die Predigt einfließen la sst. Darin 

liegt der Reiz, doch – wer mo chte es bestreiten – hier laüert aüch eine Gefahr. Als ich Stüdent 

war, haben wir in den Universita tsgottesdiensten jedenfalls sehr genaü registriert, ob ünsere 

Professores aüch wirklich Predigten gehalten haben, oder doch nür den Stoff ihrer Vorlesüngen 

wiederka üten. Heüte, mit vertaüschten Rollen vor Ihnen stehend, wü rde ich meine Hand nicht 

dafü r ins Feüer legen, vor dieser Gefahr in jeder Hinsicht gefeit zü sein. Denn ich beginne meine 

Predigt mit einem Stü ck konfessionskündlicher Information zü den Ostkirchen, sozüsagen mit 

Wissenswertem aüs der bünten Welt der Orthodoxie. Mit diesem Informationsblock beginne ich 

freilich deswegen, weil er üns hinfü hren soll zür Botschaft ünseres Sonntagsevangeliüms. 

Wovon Ihnen der Professor fü r Ostkirchengeschichte also zü berichten hat, ist dies: Die Lesün-

gen züm Osterfest folgen in der o stlich-orthodoxen Kirche exakt den Zeitangaben der Evangelien. 

Nach Johannes findet die Begegnüng des aüferstandenen Christüs mit Maria Magdalena am Mor-

gen des Ostersonntags statt. So wird dieser Abschnitt des Evangeliüms in der Osternacht, die 

sich einst bis in den frü hen Morgen hinzog, gelesen. – Johannes züfolge geschah es dann am 

Abend desselben Tages, dass Jesüs dürch verschlossene Tü ren jenen Raüm betrat, in dem sich 

sein engster Jü ngerkreis versammelt hatte. Mit dem Grüß „Friede sei mit eüch“ tüt er den Jü n-

gern seine Aüferstehüng künd. Wer zü spa t kommt, ist Thomas, der sogleich Zweifel anmeldet, 

ob es sich bei dieser Erscheinüng wirklich üm Jesüs gehandelt habe. Dieser Abschnitt wird pas-

senderweise in der Vesper, dem Abendgottesdienst, des Ostersonntags gelesen. – Im Johannes-

evangeliüm heißt es dann weiter, dass Jesüs, der Aüferstandene, den Jü ngern acht Tage spa ter 

noch einmal erschienen sei, dabei aüch den zweifelnden Thomas von der Wahrheit der Aüferste-

hüng ü berzeügen konnte. Wiederüm in genaüer zeitlicher Entsprechüng liest die Ostkirche die-

sen Abschnitt am ersten Sonntag nach Ostern.  



Schaüen wir üns den Abendgottesdienst des Ostersonntags etwas genaüer an. Vor allem in der 

griechisch-orthodoxen Kirche wird diese Vesper heützütage am spa ten Vormittag des Ostertages 

gefeiert. Die Litürgiegeschichte geht manchmal seltsame Wege – ünd es ist ünbestritten der Vor-

teil einer Predigt, dass ich Ihnen diese Wege hier nicht nachzeichnen müss. Wichtiger ist, was in 

dieser Vesper am Vormittag passiert. Es geho rt züm Scho nsten, was der Kranz der o sterlichen 

Ritüale zü bieten hat. Viele Gla übige lassen es sich nicht nehmen, an dieser Vesper teilzünehmen, 

obwohl die langen Litürgien der Kartage ünd der Osternacht anstrengend genüg waren. Denn in 

dieser Vesper wird nach altem Braüch das Evangeliüm in verschiedenen Sprachen vorgetragen. 

Züerst aüf Griechisch, dann aüf Latein ünd in weiteren Sprachen, etwa Englisch, Franzo sisch, 

Arabisch oder Kirchenslawisch. Es gibt fü r die Priester Textaüsgaben, in denen diese fremden 

Idiome mit griechischen Büchstaben transkribiert sind (die Priester mü ssen also keine Sprach-

genies sein). Aüs Diasporagemeinden ist der Braüch bekannt, das Evangeliüm in allen Mütter-

sprachen der anwesenden Gemeindeglieder zü lesen. Von einer Gemeinde in den USA habe ich 

einmal erfahren, dass man dabei aüf ganze 19 Sprachen kam! Wer einen solchen Gottesdienst 

besücht, wird feststellen, dass es in keinster Weise langweilig wird, mehrmals, vielleicht sogar 19 

Mal hintereinander, dasselbe Evangeliüm zü ho ren, teils in Sprachen, die einem ganz ünversta nd-

lich sind. Das wird einem deswegen nicht fade, weil man von Lesüng zü Lesüng sta rker ünd tiefer 

erfa hrt: Die Aüferstehüngsbotschaft ist üniversal. Sie richtet sich an Menschen aller Vo lker ünd 

Nationen. Das Christentüm ist nicht gebünden an einen bestimmten Sprach- oder Kültürkreis. 

Die Kirche kann nie nür die Kirche eines Volkes sein. Tiefsinnig heißt dieser Gottesdienst „Vesper 

der Liebe“ (esperinos tis agapis). 

Die Ostkirche feiert heüte, Sie wissen es, das Osterfest; es liegt heüer eine Woche nach ünserem 

Osterdatüm. Und so wird jetzt, genaü in dieser Stünde, in der ich zü Ihnen spreche, in den großen 

Basiliken Athens ünd Thessalonikis, in den Klo stern ünd Klaüsen des Athos, in den zahllosen 

Dorfkirchen des griechischen Festlandes, aber aüch aüf Kreta oder den ionischen Inseln, schließ-

lich in den Diasporagemeinden ründ üm den Globüs dieses Evangeliüm in der Vielfalt der Spra-

chen verkü ndet. Es ist dieses Evangeliüm, in dem der Aüferstandene seinen Jü ngern züspricht: 

„Friede sei mit eüch.“ 

Jetzt, in dieser Stünde, geschehen aber aüch noch ganz andere Dinge. Sie geschehen in einer 

Weltgegend, die zü den Kernla ndern der o stlichen Orthodoxie geho rt. Nicht einmal am hochhei-

ligen Ostertag wird in der Ukraine Waffenrühe gehalten. Es ist züm Verzweifeln, was sich seit 

zwei Monaten dort zütra gt. Züm Verzweifeln ist es aüch, wenn man mitansehen müss, wie sich 

der Patriarch der Rüssischen Orthodoxen Kirche züm willige Helfer der staatlichen Propaganda 

macht ünd den vo lkerrechtswidrigen Angriffskrieg mit seinen taüsenden Opfern als metaphysi-

schen Kampf rechtfertigt. Man mag es als zynisch empfinden, wenn dieser Patriarch heüte die 

„Vesper der Liebe“ zelebriert.  

„Friede sei mit eüch.“ Wenn Sie das ho ren ünd es fü r einen kürzen Moment mit der Wirklichkeit 

abgleichen, dann werden wahrscheinlich aüch Sie züm üngla übigen Thomas. – Es ist ja merk-

wü rdig, wie die Evangeliümslesüng in der Vesper der Liebe endet, na mlich mit dem Vers: „Wenn 

ich nicht in seinen Ha nden die Na gelmale sehe ünd lege meinen Finger in die Na gelmale ünd lege 

meine Hand in seine Seite, kann ich’s nicht glaüben.“ Mit diesen Worten – „…kann ich’s nicht 

glaüben“ – endet die Frohe Botschaft an diesem Tag! Erst am Sonntag daraüf wird berichtet, wie 

Thomas doch noch züm Glaüben fand. Darin ko nnte ein erster Wink fü r ünseren eigenen Glaü-

ben liegen. Die Kraft der Aüferstehüng zü erfahren, Hoffnüng zü scho pfen wider allen Aügen-

schein, an Gottes Heilswillen festzühalten aüch in Stünden bitterster Not – das kann vielleicht 

wirklich nür, wer züvor ernsthaft ünd ehrlich gezweifelt hat, wer den radikalen Zweifel an Gott 



einmal an sich herangelassen hat, wer nichts verdra ngt ünd nichts bescho nigt hat, wer nicht in 

eine heile religio se Welt geflohen ist. Vielleicht findet nür oder gerade der züm Glaüben, der es 

Gott einmal ganz offen ins Gesicht geschleüdert hat, dass er an einen Sieg des Lebens ü ber die 

Ma chte des Todes nicht mehr glaüben kann.  

Jesüs ist aüf Thomas ünd seine doch recht dreisten Forderüngen eingegangen. Als er ihm seine 

Wündmale gezeigt hat, ließ er ihn den Sieg des Lebens leibhaft sehen. „Weil dü gesehen hast, 

darüm glaübst dü.“ Aüs diesem Satz Jesü hat man oft einen Tadel heraüsgeho rt. Manchmal hat 

man den Satz sogar als Frage verstehen wollen. Aber das ist nicht zwingend. Denn es handelt 

sich eigentlich üm eine schlichte Feststellüng: „Weil dü gesehen hast, darüm glaübst dü.“ In die-

sem nicht-tadelnden Sinne besingen die litürgischen Dichtüngen der Ostkirche die Thomas-

Geschichte. Hier einige Aüszü ge: 

„Thomas war nicht ünter ihnen, als Dü eintratst, Christüs, bei geschlossenen Tü ren. Darüm 

aüch glaübte er nicht, was man ihm sagte, ünd gelangte so [!] vom Unglaüben züm Glaüben. 

Dü hast es, Gü tiger, nicht verschma ht, ihm deine makellose Seite ünd die Wündmale deiner 

Ha nde ünd Fü ße zü zeigen.  Er aber tastete ünd ward sehend.“ 

„Er [Christüs] gab ihnen den Frieden ünd rief Thomas zü: Komm, Apostel, berü hre die Ha nde, 

in die sie die Na gel mir trieben. O heilsamer Unglaübe des Thomas!“ 

„O heilsamer Unglaübe!“ Wie ist Thomas züm Glaüben gekommen? Indem er die Forderüng ge-

stellt hat, die Wündmale ünd die geo ffnete Seite des Herrn zü sehen. Diese dürchaüs kü hne For-

derüng ist aüf zwei Sinnebenen zü lesen. Züm einen geht es Thomas darüm, die Identita t des 

Aüferstandenen mit dem Gekreüzigten festzüstellen. Die aüferstandene Person, von der die an-

deren Jü nger erza hlen, soll kein Phantasma sein, sondern wirklich der Jesüs, mit dem Thomas 

ünterwegs war, gegessen ünd getrünken hat, ünd der schließlich am Kreüz hingerichtet würde. 

Züm anderen wird man mit der symbolischen Verweisstrüktür im Johannesevangeliüm zü rech-

nen haben. Es ist kein Züfall, dass Thomas gerade die Seitenwünde des Herrn berü hren will. 

Nach dem Zeügnis des Johannesevangeliüms würde diese Wünde dem Gekreüzigten zügefü gt, 

kürz nachdem er am Kreüz gestorben war. Sogleich seien Blüt ünd Wasser aüs der geo ffneten 

Seite hervorgeqüollen, Hinweise aüf die Sakramente Taüfe ünd Eücharistie. Das soll heißen: Vom 

Kreüz her stro mt das neüe Leben in die Welt, mit dem Gott die Menschheit fortan an sich ziehen 

will. Der Gekreüzigte ist die Qüelle des Heils. Und Thomas will sich zürü cktasten zü dieser Qüelle 

des Lebens, welches Jesüs den Seinen verheißen hat („Ich lebe, ünd ihr sollt aüch leben“, Joh 

14,19). Erst dann vermag Thomas an die Aüferstehüng zü glaüben, wenn er den Weg zür Qüelle 

ünd züm Ursprüng gefünden hat, wenn er die Finger in die Wünde gelegt hat. 

Thomas wird gla übig in der Begegnüng mit einem Leib, der schon ganz in das neüe, ewige Leben 

geho rt, in dem der Tod keine Macht mehr ü ber ihn hat, ünd der doch die to dlichen Wünden des 

alten Lebens noch an sich tra gt. Die to dlichen Wünden, die dieses endliche, züm Tode bestimmte 

Leben schla gt, bleiben Gott nicht a üßerlich. In seinem Sohn ist er bis in die letzte Verlassenheit, 

Graüsamkeit ünd Verlorenheit menschlichen Lebens ünd Leidens hinabgestiegen. Die Wünden 

des Leibes Christi bleiben in Ewigkeit die Chiffren eines Gottes, der sich verletzlich gemacht hat, 

Chiffren des Schrecklichen, das der Mensch dem Menschen anzütün in der Lage ist. Dort, am Ort 

der Wünde, ist der Anfang jenes Neüen, in dem das Verwündete heil, das Gebrochene aüfgerich-

tet, das Verfeindete verso hnt, das Tote lebendig wird. Das ist dem Thomas in jener Stünde aüfge-

gangen. O heilsamer Unglaübe des Thomas! 



Wir ko nnen den Aüferstandenen nicht in der Weise sehen wie Thomas. Doch hat der Herr das 

Züm-Glaüben-Kommen aüch denen verheißen ünd sie sogar „selig“ genannt, die nicht sehen. 

Vom Gekreüzigten ünd Aüferstandenen geht ein Strom von Glaübenszeügen dürch die Geschich-

te, die nicht gesehen ünd doch geglaübt haben. Immer wieder haben es Menschen erfahren, dass 

aüs den Blessüren, Wünden ünd Verletzüngen Neües erwachsen kann. Nicht wenigen hat ihr 

Glaübe geholfen, selbst mitten in Krieg ünd Zersto rüng die Hoffnüng aüf Frieden ünd Verso h-

nüng nicht aüfzügeben. Aüch heüte, in dieser Stünde ünd an diesem Tag, wird in taüsenden ükra-

inischen Kirchen die Vesper der Liebe gefeiert. Mit gea ngstigten Herzen lassen es sich die Men-

schen züsagen ünd sprechen sie es sich gegenseitig zü, was in allem ünd trotz allem immer gilt: 

Irini pasi. 

Pax vobis. 

Sala m la küm. 

Peace be with yoü. 

Le paix soit avec voüs. 

Mir vam. 

Friede sei mit euch. 

 

 

Prof. Dr. Karl Pingge ra 

 

 

 


